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fondern jchläft mit feinem Heere im heiligen Berge (Sveta gora) und wird deveinft

wieder hervorfommen, alle Feinde befiegen und der Welt den ewigen Frieden bringen.

Unter den übrigen Sagen tft die vom Glasberge überall verbreitet. Diefer befindet fich weit

wo im Morgenlande. Auf demjelben fteht das goldene Schloß Krsnif's, vor demjelben

ein Apfelbaum mit goldenen Früchten. Wer dorthin gelangt und einen Apfel bricht, ftirbt

nicht. Auf dem Bachergebivge hauft noch die „Vehtra baba“, fie fann das Hundegebell

nicht leiden und jegnet den Hirten die Herden, wenn fie ihr lad bringen, welchenfie

gerne fpinnt. Sie rufen diefelbe auch um Regen an, indem fie ein Mädchen mit einem

Binfenmantel befleiden, e8 mit Wafjer begieen und ein Lied fingen, in welchem fie die

Vehtra baba um Regen bitten und ihr Flach8 verjprechen. Wenn es blißt und donnert,

fümpfen die Geifter Kombal und Krsnik mit einander. Nach einer anderen Verfion verfolgt

dagegen Gott den Böfen mit dem Blige, deshalb halten e3 Einige nicht für gerathen, fich

während des Bligens zu befrenzen, da der Böfe fich gerne hinter einen jolhen Menjchen

versteckt, um nicht getroffen zu werden. Im den Wäldern treibt auch der Catez, halb

Menjeh, halb Rod, jein Wefen, dort wohnen auch die wilden Frauen, Dimek, ein

ichwarzer Unold, Laber, ein freundlicher weißer Zwerg, der wilde Mann (Divji mo?),

die Polkonji (halb Pferde, halb Menfchen) und die Pesoglavei (Hundsföpfe), zu Mittag

ericheint im Sommer die „Preglavica*, ein Weib ohne Kopf, an Abend jchreckt die Puga

die Menfchen, in den Häufern treiben Kobolde (Setek, Dedek) ihr Unwejen, die Torklja

verfolgt die Weiber, welche Samstag Abends zu lange arbeiten, der Skrat bringt Ienem

Geld, der ihm feine Seele verfchreibt; im Waffer hält fich der Waffermann (Povodnji

mo% oder Gestrin) auf, ihm muß der Fiicher Gefchenfe ins Waffer werfen, will er einen

reichen Fang machen, Sp ift die ganze Natur mit allerlei guten und böjen Geiftern

erfitlt, welche jedoch nur in der Erinnerung des Volfes leben, der Glaube an fie ift

gejchtwunden.

Die Sprache der Slovenen.

Die Shovenen nennen ihre Sprache slovenski jezik, die flovenijche Sprache. I

Munde des deutjchen Nachbars heißt diefe Sprache die windilche, in den gelehrten

Schriften auch die nenflovenifche. Windildh, Stovenisch, Neuflovenifch find drei Namen

für eine und diefelbe Sache. Doch bezeichnet jeder Name die Sache von einem anderen

Standpunfte. E3 dürfte demnach angezeigt fein, zuerst das Thatjächliche über jeden diefer

Namen zufammenzuftelfen und darauf die Sprache jelbjt zu charafterifiren.

Der Name Windifch ift abgeleitet vom Subftantiv Wende. Bon VI. bis zum

XI. Sahrhundert wırden die Slaven von den Schriftftellern des Weftens, namentlich

von den deutjchen Schriftjtellern Wenden, a in der Lateinifchen Form Venedi,

Steiermark.
19
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Vinidae genannt. Auch Heutzutage Spricht und fehreibt man noch von den Spree-Wenden,
von den Wenden in der Laufis, ebenfo wie von den Wenden in Steiermark, Kärnten, Krain

und dem Küftenlande. Wie weit der Name Wende in der Gefchichte zuritekreicht, dariiber
läßt fich Folgendes jagen. Bei Plinius Secundus, Taeitus, ebenfo bei Btolemäus und

auf den Pentinger/schen Tafeln wird im Often Europas eine Völferfchaft unter dem

Namen Venedi, Ovevedaı genannt. Tacitus weiß nicht recht, ob ex diefe Völferfchaft unter

die Germanen oder Sarmaten rechnen fol.

Die heutigen Ethnographen nehmen feinen Anftand, die erwähnten Venedi als
einen jlaviichen Bolfsftanım anzuerkennen. Und da wir weiter wifjen, daß unfere Wenden
im VI. Jahrhundert von Dften her durch das Donau- und Drauthal herauf in die
pannonifchen und noriichen Gebiete eingewandert find, fo Kiegt e8 nahe, den Namen

 

Altiloveniich: Ältere glagofitifche Schrift (X. Jahrhundert).

der Venedi des I. Jahrhunderts mit dem der nachherigen Venedi, Vinidae und dem

unferer Wenden in Zufammenhang zu bringen. Mit dem Namen Wende bezeichneten alfo

zunächit die Deutfchen den jlavischen Volfsftamm im Allgemeinen und fo pflegen fie noch

heutzutage fpeciell in Öfterreich die Stovenen in Steiermark, Kärnten, Krain und dem

Küftenlande zu bezeichnen. Daraus erklärt fich der Name windifche Sprache, ebenfo die

verjchiedenen Namen von Gegenden und Ortjchaften, welche gegenwärtig noch von dem

Stamme unferer Wenden bewohnt werden oder vor Zeiten von ihnen bewohnt worden

find. So beifpielsweife in der Gefchichte die Windischen Marken, dann die heutigen

Gegenden und Drte wie die Windifchen Bühel, Windiich-Feiftriz, Windifch-Graz und fo

fort. Selbft in Tirol findet fich noch der Ort Windifch-Matrei, desgleichen in Ober-

öfterreih Windifch-Garften.

Der Name flovenifche Sprache, slovenskijezik, ift die einheimische Bezeichnung

der Sprache, slovenski als Adjectiv ift aus den Namen Sloven gebildet. Diefer Name
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wurde noch zu Zeiten der Reformation in den Schriften Trubers und Dalmatins in

diefer Form angewendet zur Bezeichnung eines Angehörigen de3 jlovenifchen Volkes.

Heutzutage dient für die Bezeichnung die Zorm Slovenec. Im Übrigen läßt fich der

Name in feinen verjchiedenen Formvarietäten mit einiger Wahrjcheinlichkeit bis Ptolemäus

175 n. Chr. und mit Sicherheit bis Cäfar von Nazianz 525 n. Chr. zurickverfolgen. Der

Name Slovön Liegt demnach dem Adjectiv slovönski der einheimischen Bezeichnung unferer

Sprache zu Grunde. Mit Sloven ähnlich Eingen die Völfernamen Slovak, Slave und

der Ländername Stavonien. Alle diefe Namen gehören zu demfelben Wortftamm. Noch)

 

 

 

Altjlovenifch: Züngere glagolitifche Schrift (XI. Jahrhundert).

mehr. Der Slovak nennt merfwirdigerweife feine Sprache au) slovensky jazyk, aljo

genau jo wie der Stovene. Der den Slovenen und Slovafen gemeinfame Name slovenski

jezik erinnert demmach an die Zeiten des großmährifchen Reiches und des heiligen Eyrill

und Method, der jlavifchen Apoftel, welche in Pannonien und in Mähren dem Bolfe das

Evangelium in feiner Sprache verfiindeten und jowohl in Mähren als auc) in Bannonien

verftanden wırden. Auch diefe Sprache, deren fich Cyrill und Method bedient haben, heißt

slovensskyj jezykv. Idem Namen slovenski jezik liegt demnach ein Stüd Gefchichte,

wenn man fich vergegenwärtigt, daß mit diefem Namen die Sprache der heutigen Stovenen

und Stovafen und die der mährifch-pannonifchen Bewohner des IX. Jahrhunderts zugleich

bezeichnet wird.

Die Gefchichte des IX. Jahrhunderts bezeugt e8 ausdrücklich, dab im Jahre 867

_

die Brüder Eyrill md Method in Bannonien amHofe des pannonijchen Fürften Kocel
1D*
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das Chriftenthum predigten und Method in den Jahren 869 bis 885 als Erzbifchof von

Pannonien und Mähren wirkte.

Und Method _predigte nicht blos in der Sprache des Volkes, fondern auch die
heilige Mefje und die ganze Liturgie, wie fie fonft in lateinifcher Sprache üblich ift,
wurde in jlovenifcher Sprache abgehalten. Bapft Hadrian II. hatte im Sahre 879 die
Einführung der flavischen Liturgie ausdrücklich bewilligt und Bapjt Sohann VI. im
Iahre 880 die Bewilligung erneuert.

Behufs der Einführung der flavifchen Liturgie wurden die bezüiglichen Bücher und
CHriften ing Stovenijche überfegt. Cyrill_felbft hatte fir diefen Zweck die der Hlovenijchen

 

Altflovenifch: Ältere Agriltifche Schrift (XIV. Sahrhundert).

Sprache entjprechenden Lautzeichen, die Glagolica, die Vorgängerin der Cyrilica,
erfunden oder mindeftens vervollftändigt, und jo hat fich im IX. Jahrhundert auf dem

mährisch-pannonifchen Boden eine ganze Firchliche Literatur in flovenischer, dag it alt-

flovenischer Sprache entwickelt.

Die Denkmäler diefer Sprache find von hohem jprachlichen Interefje und redende

Zeugen, um Dasjenige zu beftätigen, was die Gefchichte über die Thätigfeit der beiden

Heiligen Eyrill md Method in Bannonien und Mähren überliefert. Diefe Denfmäler weifen

nämlich durch ihre Eigenart nach, daß die liturgifche Sprache des heiligen Eyrill und

Method in Bannonien entjtanden ift. Mai nennt fie deßHald füglich auch die pannonifchen
Denkmäler und verbindet damit den gleichen Sinn wie mit dem Ausdrud altjlovenifche
Denkmäler. Sie vepräfentiven eine ältere Sprache al3 andere Firchenflavifche Denfmäler,
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welche einer fpäteren Beit angehören und die man al3 Die bulgarischen, Froatifchen,

jerbifchen, ruffischen erkennt und bezeichnet. In diefen älteften firchenflavifchen Denfmälern

find Kiturgifche Termini enthalten, welche darauf hindeuten, daß die Denkmäler nicht dort,

wo die griechifche Sprache Herrichte, fondern Hier ihren Urjprung nahmen, wo die lateinische

Liturgie, jei e8 zuvor im Lande jelbft oder in unmittelbarer Nähe üblich war. Diejes

Merkmal paßt mın nur auf Bannonien, wohin die deutjchen Slaubenslehrer von Baterıt

und Karantanien aus vorgedrungen waren. Aurher diejen (iturgifchen Termini hat die

 
Altjlovenifch: Züngere fyrilliiche Schrift (XV. Jahrhundert).

Sprache der pannonifchen Denkmäler jetbjt gewifle Merkinale an fich, welche nicht 6lo3

ige Alter kennzeichnen, jondern auch den Zufammenhang mit der heutigen jlovenischen

Sprache, alfo den Boden ihres Urjprunges erfennen Laffen.. Diefe Merkmale find nebjt

anderen die Nafallaute g und e. Nur in den panmonifchen Denfmälern find nämlic die

Nafalooeale richtig angewendet. Und noch heute wird in der flovenifchen Sprache jedes

altffovenifche a durch 0, e durch e und nicht anders wiedergegeben, wenn jich auch heut-

zutage die Najalirung jelbft bis auf geringe Refte verloren hat.

Das gute Glück Hat aber nod) einen anderen beredten Zeugengeftellt, welcher beweift,

dah die liturgifche Sprache des heiligen Eyrill und Method in Bannonien enttanden jein

muß. Diefer Zeuge ift auch ein Monument aus alter Zeit, aus dem X. Jahrhundert,
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E3 find dies die Freifinger - Denkmäler. Diefe Denkmäler enthalten zwei flovenifche

Beichtgebete und eine flovenifche Homilie über die Sünde, und zwar in der Sprache der

damaligen Karantaner-Slovenen. Da diefe Denkmäler unzweifelhaft jlovenifch find und

der Sprache der pannonifchen Denkmäler jo nahe ftehen wie fein anderes flavisches

Denkmal, jo-it e3 Har, daß auch umgekehrt dadurch auf die fraglichen pannonijchen

Denkmäler jelbft ein neues Licht fällt, welches erfennen läßt, daß diefelben, weil ihre

Sprache derjenigen der Freifinger-Denfmäler jo nahe fteht, auch in deren ürtlicher

Nähe entftanden fein müfjen. ES können demnach diefe eigenartigen flavischen Denkmäler,

die nicht bulgarifch, nicht Froatifch, nicht ferbifch, nicht vuffisch find, dagegen der

jlovenifchen Sprache, wie fie in den Freifinger - Denfmälern überliefert ift, fo nahe

ftehen, font nirgends als in Karantaniens Nähe, das ift in Bannonien entjtanden fein.

Nicht blos die Gejchichte, jondern auch die Sprachwifjenschaft weilt alfo darauf hin, daß

im IX. Jahrhundert in Pannonien die fragliche Kiturgifche Sprache, die altjlovenifche

Sprache gefprochen und zu Zeiten des heiligen Eyrill und Method der Gottesdienft in

diefer Sprache abgehalten wurde.

Sndeß dieje Richtung der Entwiclung war in Bannonien nur von vorübergehender

Dauer. Nach Methods Tode wurden feine Schüler aus Bannonien vertrieben, die Wogen

der Zeit brauften über Bannonien, von Often drangen die Ungarn, von Nordweften die

deutjchen Stämme vor. Gegenwärtig bewohnen die Stovenen in Ungarn mr noch den

weitlichen Rand des Landes und berühren fich in der Umgebung von Nadfersburg mit

den Slovenen der jüdlichen Steiermarf.

Dieje Slovenen nun, joweit fie nämlich auf dem ehemalig pannonifchen Boden

wohnen, das find die Shovenen in Ungarn und in der öftlichen Steiermarf, ferner die

Nefte der jlovenifchen Bevölferung in Kroatien-Slavonien, gehören demnach noch zu den

Nachkommender alten pannonischen Slovenen. Sie jprechen heute wie Damals die jlovenijche

Sprache. Nur ift die Sprache heute etwas verändert, dem auch die Sprache Fennt feinen

Stillftand, jondern fie ändert fich „wie dag Laub an den Bäumen, welches im Herbit

abfällt und im Frühjahr neu erfteht“. Die Gelehrten nennen defhalb die Sprache der

gegenwärtigen Slovenen die neuflovenische Sprache zum Unterjchied von der Sprache

der Slovenen im IX. Jahrhundert, welche altilovenifch genannt wird. Freilich kommt noch

ein Moment hinzu, wenn von der neuflovenischen Sprache die Nede ift. Infoferne nämlich

heute die neuflovenische Sprache auch die Schriftfprache aller Stovenen bezeichnet, ift jene

Thatjache Hervorzuheben, daß jchon zur Zeit des heiligen Eyrill und Method die Sprache

der norisch-Farantanischen und die der pannonifchen Stovenen dialectifch verjchieden war.

Dieje Verjchiedenheit tritt bereits in den Freifinger-Denfmälern zu Tage. Demnach ift die

neuflovenische Sprache zunächft ein Dialect, der fich frühzeitig auf dem ehemaligen norischen



23.

oder fpeciell Farantanifchen Boden, und zwar mfprünglich neben dem Dialect de

pannonifchen Stovenen ausgebildet Hat und danıı auf die Entwiclung der heutiger

Hovenifchen Schriftiprache von vorwiegendem Einfluß geblieben tft.

E38 ift demnach feftzuhalten, daß die flovenijche Sprache der liturgischen Sprade

de3 heiligen Eyrill und Method am nächiten fteht und daß die Bewohner des öjtlichan

Hlovenifchen Sprachgebietes diefe Sprache mit den durch das Intervall eines Jahrtaufenis

in der Sprache hervorgetretenen Veränderungen umd Bereinfachungen noch Heutzutage

iprechen. Schließlich möge nicht unerwähnt bleiben, daß neben dem Namen und dr

vorgetragenen Lehrmeinung von ber altflovenifchen Sprache auch noch eine andere

Lehrmeimung befteht, welche dahin geht, daß die Heimat der Kiturgifchen Sprache d3

IX. Jahrhunderts Bulgarien war und daß fie deßhalb die altbulgarifche genannt werdn

könne, Iudeß die hervorragendften Forjcher auf diefem Gebiete wie KRopitar, Miklofth

und in feinen legten Lebensjahren auch Safatik haben die oben vorgetragene Anficht von

der pannonifchen Heimat der liturgijchen Sprache durch die Hiftorischen Facta und aıS

dem Charakter der |prachlichen Denkmäler vertheidigt und nachgewiefen. Und dire

Anficht kommt immer mehr zum Durchbruch, je mehr fich die Kenntniß diejer Deif-

mäler verbreitet.

Die Shovenen halten aus diefem Grumde daran feft, daß in ihrer Heimat die Wige

der Firchenflavifchen Literatur ftand umd daß fich von hier aus nach Methods Tode durch

feine Schiller das Chriftentgum und Die fiturgifche Sprache und mit ihr vielleicht auch

der Name des Stammes zu den Übrigen Slaven verbreitet haben. Während fich aljo sie

Liturgifche Sprache in der exiten Heimat nur eine furze Zeit behauptete und frühzetig

durch ungünftige Verhältniffe verdrängt wurde, bildete fie nachher bei den Chriften tes

Orients von Montenegro an big nad) Petersburg lange Zeit hindurch die ausschließlihe

Bicherfprache und machte evt in der neueren Beit zunächft für die profanen Gegenftäide

den volfsthünmlichen Mundarten Plab. Die erte und urjprüngliche Heimat diefer Sprahe

war aber Barnnonien und die Rejte der pannonischen Stovenen gehören mit zu ien

directen Defeendenten jener Slaven, in deren Sprache die Kiturgischen Bücher des heiligen

Eyril und Method verfaßt und zuerit gejehrieben worden find.

Was den Charakter der lovenifchen Sprache anbelangt, fo hat fie gewijje Merfnale

mit den übrigen füdjlavischen Sprachen gemeinjam, andere hinmiederum, welche fir in

ihrer Eigenart auszeichnen. So Lafjen alle füdflanischen Sprachen die Dentallaute d tor

dem einfachen i unerweicht. &3 lautet demnach im Stovenijchen wie in den andeen

jüdflavifchen Sprachen in voditi (führen) z.B. der Laut d und t rein, zum Uner-

ichied von den nordjlavijchen Sprachen, welche die Dentale vor i mouilliren. Das Gleche

ift bei r der Fall: es lautet aljo rein, 3. D. in pri (bei) und nicht pFi oder przy, vie
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im Gechifchen und Polnifchen. Das flovafische r fteht diesbezüglich auch noch auf der

gleichen Stufe wie das jlovenijche. Weiter ift die Lautgruppe re umd 1& vor einem

Sonjonanten, infofern diefe Lautgruppe aus einem urjprünglichen er umd el hervor-

gegangen ift, der flovenischen Sprache mit den übrigen fitdjlavischen und der Cechijchen

Sprache gemeinfam: das Wort Berg lautet demmach brög. Auch die Einjchaltung des |

nach den Lippenlauten vor präjotirten VBocalen ift eine Eigenthümlichkeit des Stovenijchen

und Serbo-Sroatischen, jo 3. B. jprechen die Slovenen und die Serbo- Kroaten

zemlja (die Erde), die Cechen und auch die Bulgaren aber zemd. Die Abweichung an

der italienifchen Grenze, wo 1 wie i lautet, beruht auf italienijchem Einfluffe. Die

Behandlung dev Dentale vor präjotirten Bocalen ift jhon im Stovenifchen anders als

in den übrigen füdflavifchen Sprachen. Während nämlich die Lautgruppe, welche aus dem

urjprünglichen *tja zufammenfließt, im Sroatijchen und Serbijchen als ca, das ift mit

einer ımvollftändigen PBalatalifirung ausgejprochen wird, lautet fie im Stovenijchen im

Allgemeinen als Ca, mit vollem PBalatal: vergleiche das jerbo-froatijche hocete (ihr

wollet) und das flovenijche hotete. Die altjlovenifche Schreibung St, z.B. hostete, zeigt

diefe Lautgruppe in metathetifcher Lautfolge. Die Lautgruppe, welche aus *dja entfteht,

läßt noch einen weiteren Unterjchied erkennen. Während fie nämlich im Kroatijchen und

Serbifchen analog dem ca als d’a lautet, fällt im Stovenischen der Dental ab und der

zuviiebleibende PBalatallaut wird vein und nicht tönend ausgejprochen: *dja lautet alfo

im Shovenischen ja. Das tft jene Lauterfcheinung, von welcher ftets die Nedeift, wenn

über den Zufammenhang des Neu- und Altflovenifchen ein Zweifel ausgejprochen werden

foll, Die altflovenische Sprache bezeichnet nämlich die fragliche Lautgruppe mit Zda.

Demnach wurde im Altjlovenifchen j zu 2 und hat mit dem vorausgehenden d die Stelle

getaufcht, während, wie erwähnt, im Neuflovenifchen d vor j abfällt. Altjlovenifch rozdenn

(geboren) aus *rodjen» lautet im Neuflovenijchen rojen, während e8 im Serbo-Stroatijchen

rod’en, im Bulgarifchen ebenfalls rozden und im Auffiichen rozen, im Gechifchen und

PBolnifchen endlich rozen lautet.

ALS eine vereinzelte Erfcheinung ift der Übergang des aus g erweichten Lautes z in

r zu erwähnen. Dies ift nämlich der Fall im Zeitwworte morem (ich kann), altjlovenijch

moga, moZe$i, dann im Worte uboren (arm) aus uboZen und in der Anhängepartifel

re aus de, 3. B. tore aus toZe (daher). Im lebteren Worte ift diefer Übergang aud)

im Kroatifchen üblich. Soweit liegen fich die Eigenthümlichfeiten der Conjonanten

harakterifiren.

Wa3 die VBocale anbelangt, fo ift im Allgemeinen eine Vereinfachung derjelben zu

conftativen. Die altjlovenifchen Halbvocale », 5 werden im Neuflovenifchen in unbetonten

Silben meist ausgelafjen, in betonten aber durch a oder e erjegt, altjlovenijch dens
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(der Tag) lautet den oder dan. Das harte y und das weiche i wird direch einen Laut i

wiedergegeben. Das harte y ift theilweife noch in den Zautgejegen erfenubar, kaum aber

in der Ausjprache, vergleiche zum Beijpiel otroci (Die Kinder) und z otroki aug z otroky

(mit den Kindern). Der Laut e ift dreifach. Es gibt ein Furzes betontes oder unbetontes e

und in betonten Silben ein zweifaches langes e, von denen fich das eine dem i zumeigt,

da3 andere in manchen Gegenden als ein tiefes gedehntes e, in anderen mit der Neigung

zu a, in einigen geradezu al3 a gejprochen wird, vergleiche svöt (die Welt) und svet (Heilig).

Leßteres e bildet in betonten Silben den Nefler des altjfovenijchen Najals en, wie das

dem i fich zuneigende & in betonten Silben das altjfovenifche jat erjegt; in unbetonten

Silben finft altflovenifches en und jat zum erftgenannten Furzene herab. Außer diejen drei

Arten des e gibt e8 noch ein ftummes e, welches in den Schlußfilben gewifjermaßen die

altjlovenifchen Halbvocale » und » erjeßt: vergleiche dober (gut), mo&en (ftark). Auch

das altflovenische najale q, welches im Kroatijchen und Serbifchen durch u wiedergegeben

wird, unterjcheidet ‚Nic noch mehrfach in betonten Silben vom einfachen 0 duch feine

Länge, obwohl nicht zu leugnenift, daß auch das einfache o, wenn es betont wird, lang

werden ann umd beide in betonten Silben in gewiffen Gegenden auch die Klangfarbe

uo ımd u haben; unbetont oder gefürzt lautet e8 wie das einfache 0.

In Käcnten, bei den Slovenen Venetiens und zum Theil im Often des Sprac)-

gebietes ift der Nafallaut theilweife noch erhalten, in Kärnten wird das Wort veli

(größer) al3 vendi, dob (Eiche) als domb gejprochen. Deßgleichen findet fi im

Benetianifchen, im Diftrict St. Peter vendi, in Nefia vindi, in Steiermarf lautet da3

Wort mesec (der Mond) mesenc.

Wie in den Lauterfcheinungen, fo trat auch in der Formbildung in der neut-

Hovenifchen Sprache eine Vereinfachung gegenüber dem Altflovenischen ein. ES Lafjen

fich in der heutigen Sprache faft alle Formarten, wie fie im Altjlovenijchen bejtanden,

nachweijen, wen auch einige nur als Überrefte und im Ausfterben begriffen. Dafür it

überall der Hang zur Vereinfahung wahrnehmbar, jowohl in der Declination als auc)

in der Conjugation. Die fpeeififchen Endungen der jlavijchen Declination beftehen noch,

der Local und der Inftrumental und auch) der Vocattv, auch die drei Jumeri Singular,

Plural und Dual. Es ift der Vocativ jedoch jchon bejchränft auf einzelne Worte, Der

Dual verliert den Genitiv und den Local und erjeßt diefe Cajus mit dem Plural,

mir im Dften des Sprachgebietes halten fich lestere Cafus noch, und zwar auch)

nu zumeift am PBronomen. Behufs dev fortjchreitenden Vereinfachung werden jelbit

einzelne Lautgejege aufgegeben. Sp 3. B. hat die a-Declination im Altflovenischen nad)

einem harten Stammeonfonanten im Genitiv fingularis, dann im Nominativ und

Aecenfativ pluralis die Endung y, dagegen in Wortjtänmen nit weichen Gonjonanten ©:
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raky (der Hand), duse (der Seele). Die heutige lovenifche Sprache hat mur eine

Endung e: roke, due und fiimmert fich fomit dabei gar nicht mehr um das Lautgejeß,

welches bei Wortbildungen und auch jonft beobachtet wird, nach welchem fi) k vor

e und e erweicht. Dasfelbe findet auch im Aeccufativ pluralig der »-Declination Statt.

Die i-Declination hat fich Himviederum zuvörderft im Singular auf die weiblichen Haupt-

wörter bejchränft. Die Endungen der confonantifchen Deckination endlich find größten-

theil8 der »- oder a-Declination nachgebildet und wird jo dag Decliniven vereinfacht.

Eine Ausgleichung der Declinationgendungen hat auch bezüglich der harten und weichen

PBronominalftämme ftattgefunden, wo gleichfalls die Endung der weichen Stämme den

Sieg davontrug, fo daß aus toga (deffen) tega ward, wie bei vsega (jedes). Nur im

Dften des Sprachgebietes und im Frageworte koga (wefjen) ift dag Merkmal der harten

Stämme geblieben.

In ähnlicher Weife hat das Adjectivum die doppelte Deckination bis auf einige

Nefte aufgegeben und fennt meist nur eine Deckination. Während nämlich das Adjectiv

der altflovenischen Sprache eine nominale und eine zufammengefegte Declination hat, von

denen die lehtere den Gebrauch des Artifels anderer Sprachen erjeßt, Fennt die heutige

Hovenifche Sprache nur die zufammengefeßte Declination. Nur im Nominativ und Accufativ

fingularis mascnlini find beide Declinationen erhalten, außerdem gibt e& Nejte der

nominalen in Nedengarten und adverbiellen Ausdrücden. — In gleicher Weife ijt Die

Sonjugation des Beitwortes vereinfacht. Das Imperfeetum wird heutzutage durch das

Berfectum eines imperfectiven Verbums wiedergegeben, ähnlich der Aorift theils dur)

das Präjens theil3 durch das Perfect eines perfectiven VBerbums. Dadurch find das

Imperfectum und der Aorift gegenwärtig überflüffig gewordenund find meift ausgeftorben.

Indeß vorhanden waren fie auch in der neuflovenifchen Sprache, wie diejes nicht blos die

Freifinger-Denfmäler, fondern auch jpätere Schriftwerfe des XV. ımd XVI. Jahrhunderts

darthun, ja theilweifeift das Imperfectum dialectifch noch vorhanden. Die Mannigfaltigfeit

der Verbalftämme ift geblieben, die Conjugationsendungen auch. Nır in der erjten Perjon

fingularig findet fich itberall die Perfonalendung m. Während man alfo im Aftjlovenijchen

3. B. ein nesg (ich trage) und vöms (ich weiß) unterjchied, lauten in der heutigen

Sprache beiderlei Berba auf m aus: nesem, vem. &3 finden fich aber nicht minder auch)

diesbezügliche dialectifche Nefte mit o-Formen. Bon allen Barticipien ijt nur daS des

Bräfens paffivi ausgeftorben; die diesbezüglichen Bildungen wie Zenim (dev Bräutigam)

werden al8 Subftantiva gefühlt. Erjegt wird das genannte Particip dircch das Particip

perfectt paffivi der Verba imperfectiva. Wenn demmac) ein Bereinfachen und Jujfammen-

fließen von Formen das Merkmal der fich fortentwicelnden flovenifchen Sprache bildet,

jo Hat fich der wejentliche Kern erhalten fowoHl im Wurzelfchage als auch in den Nominal-
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und Verbalftämmen. Ia die Eigenthümlichfeit der Havischen Verbalftämme, wodurd) der

Charakter der Handlung als momentan, dauernd, einmalig, wiederholt, einmalig dauernd,

wiederholt dauernd, beginnend, vollendet zum Ausdrud gebracht wird, hat fich nicht blos

erhalten, jondern theitweife durch Die BYildungen auf — evam zum Ausdrud der gewwohn-

heitSmäßigen Wiederholung noch erweitert. — Andere Eigenthümlichfeiten der jlovenijchen

Sprache Laffen fich Furz berühren. Die gewöhnlichen Adverbia werden nicht vom Xocal

gebildet wie im Atjlovenifchen, fondern vom Aeccufativ des fächlichen Adjectivs: nicht

18p8 (fchön), fondern lepo. Einige PBronominalftänme find ausgeftorben oder nım in

Kedensarten oder Zufammenfegungen erhalten. Im Ausdruck do sih mal (bi8 zu Ddiejer

Beit) oder letos (heuer) ijt das Pronomen sp, si, se erhalten, während e3 jonft nicht

mehr (ebt. Dafiv finden fi) neue Pronomina, 3. B. das Fragewort kaj (was) für

das altjlovenifche Cnto. Ähnliche Neuerungen finden fich auch in einigen Conjumetionen

und Bartifeln.

Die Sprache der Stovenen läßt zwei Gruppen von Dialecten unterjeheiden, die

nordiweftliche und die füdöftliche Gruppe. Die nordweftliche Gruppe umfaßt in Steiermarf

das Gebiet, welches weitlich von der vormals pannonifchen Grenze liegt, mit Ausnahme

der Saveebene zwijchen der unteren Sotla und der Save, ferner das jlovenische Kärnten,

dann Dberfrain, den nördlichen Theil des Görziichen und das flovenische Gebiet in

Venetien. Die füdöftliche Gruppe umfaßt die übrigen flovenijchen Gebiete, jo zunächit im

vormaligen Pannonien das Gebiet der ungarischen, dann das derfteirifchen und froatifchen

Stovenen und der Beli Krajnei im Bezirke Sernembl, ferner Unter» und Inmer-ftrain,

danrı den flovenifchen Theil Iftriens und des Gebietes von Trieft und den füdlichen

Theil des Görzijchen. Die EigentHümlichfeiten der Dialecte zu kennzeichnen, ift jchwierig,

da die Abweichungen oft geringfügig find und in den Abweichungen feldjt allmälige

Übergänge plaßgreifen, Zumeift liegt die Verjchiedenheit in der Aussprache der Vocale,

tgeilweife auch in jener der Sonjonanten, die Flexion und der Wortjchag fällt weniger

ins Gewicht.

Der Unterschied der Sprache der eben bezeichneten zwei Gruppen beruht zunächjt

in der Ausfprache des altjlovenischen jat. Während nämlich diefer Laut in den Fällen,

wo er lang bleibt, innerhalb der idöftlichen Gruppe als &, dag ift, wie ein zu i fich

zumeigendes langes e oder al3 ej, fteffenweife jelbft al3 aj gejprochen wird, befommmt er in

den Dialecten der nordweftlichen Gruppe die Lautform je, ie und i. Das Wort zvezda

(Stern) 3. B. lautet bei den Slovenen Ungarns und der benachbarten Steiermark

zvejzda, ebenjo in Unterkrain zvejzda, unter den Froatifchen Slovenen zvezda, bei

KRohitjch in Steiermarf zvajzda, dagegen in Kärnten zvjezda, bei Tolmein zviezda, bei

Girkno im Görzifchen zvizda, ebenfo au im Benetianifchen zvizda. Die gleichen
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Zautverhältnifje bietet das Wort besöda (das Wort), evet (die Blüte) und alle ähnlichen

Worte mit langem &.

Ein anderes Merkmal der Dialecte der beiderjeitigen Gruppen ift die Art der

Behandlung der Laute Al und tl im Participium. Innerhalb der nordweitlichen Gruppe

bleibt der Zahnlaut vor 1, während er in den Dialecten der füdöftlichen Gruppe meilt

ausfällt. Sp jagt man 3. B. in Kärnten padla je (fie ift gefallen), in der panmonijchen

Steiermark und in Unterkrain pala. Ahntich pletla.sem (habe geflochten) einerjeits, plela

anderjeit3 und alle ähnlichen Fälle jo. Ferner wird in den Dialecten der nordweitlichen

Gruppe dort h gefprochen, wo das Etymon und die Dialecte der füdöftlichen Gruppe g

bieten. Das Wort Berg z. DB. lautet in den Dialecten der nordweitlichen Gruppe hora,

in denen der jüpöftlichen gora, ebenjo das Wort brennen dort horeti, hier goreti ımd

andere ähnliche. Die angeführten drei Merkmale lafjen den Unterjchted der Sprache der

beiderjeitigen Gruppen erfennen. Andere Kennzeichen fommen Hinzu, welche die Sprache

einzelner Theile der beiden Gruppen auszeichnen. Sp 5. B. wird im pannonischen Theile

Steiermarfs außer dem Gebiete von Bolftrau und unter den ungarischen Slovenen das u

als ü gejprochen: duh (der Geift) lautet düh, kruh (Brot) krüh und fo fort. Diefe Aus-

fprache wird auch in einzelnen Gegenden Unter und Innerfrains und des Görzifchen

beobachtet. Der altjlovenifche Halbvocal » und » wird in den betonten Silben bei den

Slovenen Kärntens und Steiermarfs mit Ausnahme der Save-Ebene und des Sannthales

durch den Vocal e, bei allen übrigen Slovenen durch a erjeßt. So lautet 5. DB. das

altjlovenische dene im erjtgenannten Gebiete den, in Krain, im Görzischen, Benetiamijchen

und in der fteiriichen Save-Ebene und im Sannthale aber dan. Ebenjo das Wort vosr

(das Dorf) einerjeitS ves, anderjeit$ vas, oder vzemem vzamem (ich nehme), mesa

masa (die Mefje) und jo fort. Im Nefiathale fommt neben der Forum dan auch die Zorn

din vor, wenigstens in Redensarten wie din anu nug (Tag und Nacht).

Die Lautgruppe $C aus*skj oder*stj wird in den meiften Gegenden der pannonijchen

Steiermark, Unter» und Iunerkrains vollftändig, font aber als ein gejchärftes $

geiprochen, 3. B. puscam (ich Laffe) lautet jo im pannonifchen Theile Steiermarfs, ebenjo

in Unter- und Inmerkrain, dagegen in Oberfrain und in Kärnten pusam. Doch hört

man um Tolmein 3. B. auch smetiste (dev Kehrichtplag), dagegen in der fteirijchen

Save-Ebene smetise.

Aus diefen Beispielen geht hervor, daß fich einzelne Erjcheinungen auf gewifje

Gebiete der einen Gruppe befchränfen, aber zugleich auch auf Theile der anderen Gruppe

übergehen. E& dürfte fein Zufall fein, daß der altjlovenifche Halbvocal gerade in jenen

Gebieten durch e erfeßt wird, welche den Nordjlaven, die den gleichen Erjag haben, näher

liegen, dagegen ducch a in anderen Gebieten, welche an die Kroaten grenzen.
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Um fchließlich die Sprache der einzelnen Diafecte mit ein paar Worten zu

harafterifiven, jo läßt fi) von der Sprache der pannonifchen Slovenen behaupten, daß

fie die Vocale und Conjonanten am reinften erhalten hat. Dasfelbe gilt von den Flexions-

formen. Die Verba auf -noti find nur hier in der ursprünglichen Form erhalten, fonft ift

diefe Form in -n’ti, -niti abgejchwächt und mit den abgeleiteten Verben der vierten Staffe

gleichgemacht. Es unterjcheiden demnach die pannonifchen Stovenen noch zum Beifpiel

mignoti (winken) und polniti (füllen), während fonft die Verba mit gleichen Endungen

migniti und polniti lauten. Wenn in der Dechination im Munde des Volfes die wEndung

in i abgefchwächt wird, jo Dürfte diefe Erjeheinung auf der Aussprache des u als ü

beruhen: njemi (im) aus njemü.

Sm oberfrainischen Dialect wird das harte und theilweife auch das mittlere 1 nicht

blos am Wortende umd vor Confonanten, jondern auch vor Vocalen als u oder w auls-

gefprochen. Das Wort glava (der Kopf) lautet im Mimde des DIperfrainerg guava, lehek

(leicht) al3 wohrk. Die gejchärfte Betonung und die Vorliebe, den Ton auf Die Schlußfilbe

zu legen, bringt e8 mit fich, daß in mehrfilbigen Worten mancher Vocal vollends unter-

drückt wird. Lebteres ift häufig auch bei einem Ichließenden Vocale der Tall, wenn er

nicht betont ift, vergleiche dobr vin(guter Wein) ftatt dobro vino.

Die Sprache des unterfrainijchen Dialectes Eennzeichnet außer den allgemeinen

Merkmalen der jühöftlichen Gruppe die Ausfprache 9e8 betonten o, welches u lautet. Mar

ipricht alfo in Unterfrain gospud (der Herr), büg (Gott) und jo fort. Auch im Nefiathale

im Venetianifchen ift diefe Ausfprache üblich. Sonft lautet diefeg o rein oder bei den

ungarifchen und dei angrenzenden fteirifchen Slovenen als ou, bei den venetianijchen

Stovenen des Diftrictes St. Peter als uo.

Der Dialect, wie er in Unterfrain gejprochen wird, herrjcht im Großen und Ganzen

auch in Innerfrain, in den fovenifchen Gebieten Striens, deg Triefter Territoriums und

im füdfichen Görzifchen. Im Dialecte der Stovenen Iftriens ift der Einfluß der froatiichen

Sprache bemerkbar. Überhaupt ift die Sprache an der Beripherie durch den Einfluß der

benachbarten fremden Sprachen getrübt. Im Diftricte St. Peter zeigen Die Endungen -ac

fir das jonft übliche -ec in Worten wie pievac (der Sänger), jazbac (der Dachs)

Anklänge an die Froatifche Sprache, desgleichen die Aussprache des & in Worten vie redi

(fagen), welches al3 rec) lautet.

Der Dialect endlich, der in Kärnten gejprochen wird, hat die Eigenheiten des

Oberfrainischen. Dazu kommt noch, was die Sprache des Kärntners bejonders jchwer

verftändfich macht, daß der k-Laut in dev Aussprache nur angedeutet wird: kako (wie)

glaubt man als ’a’o zu Hören. Der Vocal wird häufig undentlich, jo daß der Sab koze

pase (ev weidet die Ziegen) wie 'aze pose fantet. Dieje Erfcheinungen des färntmijchen
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Dialectes, zu welchen in den Localdialecten des ya, Rofen- und Gailthales noch
Einzelheiten hinzuzufügen wären, find Eigenthümlichfeiten, die mehr oder weniger dem
jchwerfälfigeren Gebirgsbewohner zufommen,

Neben diefen Eigenthimrichfeiten finden fich auch intereffante Archaismen und
Localismen, deren Vorfommen hier überrafcht. Zu leteven ift das im Gechifchen und
Slovafischen befannte Präfix vi (heraus) zu rechnen, welches innerhalb des flovenifchen
Sprachgebietes nur in Kärnten, im Benetianifchen und fporadifch auch in den an Kärnten
ftoßenden Gegenden Steiermarts vorkommt. Zu den Archaismen wären die Smperfect-
formen de3 Hilfsverbums b&, besta und jo fort zu zählen, welche fich außer in Kärnten
mu noch bei den Froatifchen Stovenen finden.

Was nun die Vertheilung der Dialecte in Steiermart betrifft, jo nimmt die Sprache
der Bewohner des Bachergebirges, der oberen Windiichen Bühel, des Bosruf, des oberen
Drau- und des Miesthales an dem Kärntner Dialecte Theil, dagegen die Sprache der
Bewohner de3 Sannthales an dem Dialecte DOberkrains, endlich ift jene der Bewohner
der Save-Ebene dem Dialecte Unterfraing zuzutheilen,

Die Sprache der Sfovenen in Kärnten, in Oberfrain und in den angrenzenden
Gebieten Steiermarks gilt als Fortfeßung jener Sprache, welche in den Freifinger-
Denfmälern überliefert ift.

Phvfifche Bejchaffenheit der Bevölkerung.

Fir Steiermark fommen zwei Volfsftänme: die Deutjchen und die Stovenen in
Betracht. Exftere, die 64 Procent der Gejammtbevölferung vepräjentiven, bewohnen ganz
Dber- und Mittelfteiermark, [eßtere bejchränfen fich auf das Unterland, welches, die Städte
Marburg, Bettau und Eilli nebjt einigen größeren Drtichaften ausgenommen, größtentheilg
eine lovenijche Röölferung zeigt.

Die Deutfeen in Steiermarf ftellen, ähnlich den meiften übrigen Cufturvölfern,
ein Mifchvolf dar. Fiir dieje Anfchauung Sprechen jowohl die ftatiftifchen Ergebniffe iiber
die Augen- und Haarfarbe als auch auffallende Berfchiedenheiten in der Form des
Schädelbaues. Beziiglich der Augen- und Haarfarbe unterscheidet man unter den fteirifchen
Deutjchen zwifchen einem hellen und einem dunklen Typus, von welchen erfterer unter
den Kindern, lebterer unter den Erwachjenen vorherrfcht. Es findet demnach während der
Wachsthumsperiode ein Übergangder hellen Compferion in die dunkle ftatt, der, ataviftisch
gedeutet, beweift, daß einft die blonde Race unter den Deutjchen Steiermartg dichter
vertreten war al zur Seßtzeit, und auf eine Kreuzung der blonden Nace mit einem
brünetten Volke hinweift.


